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rista Sager, 40, Fraktions-Kvorsitzende derGrün-Al-
ternativenListe in Hamburg,
hat eine großepolitische Zu-
kunft. Jedenfallsporträtierte
die International Herald Tri-
bune die HamburgerGrüne
dreispaltig ineinerSerieüber
die „Führer von morgen“
Besonders beeindrucken
fand der Tribune-Reporter,
daß sich diePolitikerin allen
Versuchen, „sie in eineScha-
blone zu pressen,widersetzt“.
Ihre Politik sei so flexibel wie
ihr Musikgeschmack: Jo
Cocker, Bruce Springsteen
Mozart. Die Grüne nutzte
dennauchgleich dieinterna-
tionale Plattform zum Wahl
kampf. Ihr Mitbewerber um
das Bundestagsdirektmand
im HamburgerBezirk Nord,
Ex-SenatorWolfgang Curilla
(SPD), habe, soKrista Sage
zur Tribune, „das Charisma
einesalten Latschens“.
eter Ustinov, 72, Schau-P spieler und Entertainer,
wollte sich nicht in den grie-
chisch-britischen Streit um
Kulturgüter hineinziehenlas-
sen. Seit langem fordern
die Griechen die Rückgab
kunstvoller Marmorskulptu
ren, der sogenanntenElgin
Marbles, dieeinst die Akro-
polis in Athen schmückten
und Anfang desvorigenJahr-
hunderts von Griechenlan
nach England gebrachtwor-

den waren. Ob ersich derForderungnicht an-
schließen wolle,wurde Ustinov bei seiner An
kunft in Athen von derzahlreichanwesende
Pressebedrängt. „Esgibt so
viele Menschen auf der Wel
denen esdreckig geht“, ant-
wortete der Komödiant, „da
kann ich für ein paar Marmor
statuen keine Leidenschaft
entwickeln.“ Überlegenwür-
de er sich die Sachenoch mal,
so der Meister des britische
Humors, wenn die Griechen
beweisen könnten, daß die
Kunstwerke gestohlenwur-
den. Allerdings wollte er ih-
nen auch dann keine große
Hoffnung machen: „Mir wurde mal ein uralte
Auto in Frankreich gestohlen, und das Ve
fahrenläuft immer noch.“
erner Meyer, 56, Profes-W sor für Mittelalterliche
Geschichte an der Universit
Basel, ist bei vielen seine
Schweizer Landsleute nicht
gut gelitten. Der Wissen-
schaftlererhält laufendTele-
fonanrufe und Briefe verär
gerter Zeitgenossen,darunter
war sogar eineMorddrohung.
In einer Ausstellungüber die
Geschichte derSchweiz ha
der ProfessorheiligsteGüter
der Nation zerstört. Lau
Meyer gab es weder eine E
hebung von Bauerngegen un-
terdrückerische Habsburg
im 13. Jahrhundertnoch einen
Rütlischwur, mit demsich die
Eidgenossen zu einem freie
und demokratischen,egalitä-
ren und unabhängigen Sta
zusammenschlossen. „Das
keine Frage der Interpretat
on“, so Meyerüber dieStan-
dardversion der Schweizer
Anfänge, „sondernnachweis-
lich falsch.“ So falsch wie die
Sache mit Wilhelm Tell. De
Nationalheldentpupptsich in
der Ausstellung im Histori
schenMuseum zu Lausann
als Figur derFolklore. „Sie er-
fanden all die großen Ereig
nisse“, so Meyer nüchtern
über dieSchweizerAltvorde-
ren, „undstelltendann die er-
fundeneFigur Tell in diese er-
fundene Landschaft.“
ophie Ryder, 31, britischeSBildhauerin, fand bei prü
den Kirchenzensoren kein
Gnade. DieKünstlerin hatte
für eine Kunstausstellung a
den Wiesen um die Kathe
drale von Winchester mehr
re Skulpturen angeliefer
darunter einen „Minotaurus
mit Hasen“ und „Drei tan-
zende Minotauren“. Die au
dichtem Drahtgeflecht ge
formten übermannshohen F
guren dürfen nicht gezeig
werden. Die Künstlerin
glaubte zunächst, der Ban
strahl sei ergangen,weil die
Kirchenmänner die Minotau
ren für heidnische Symbol
hielten. Doch eswaren „die
deutlich ausgeprägten Gen
talien“, die das fürsorglich
Entsetzen weckten. Men
schen seien an „den Anblic
von Genitalien bei Hengste
und Hundengewöhnt“, so der
Kanonikus von Wincheste
Keith Walker, das sei„All-
tag“. Nicht zur „Alltagserfah-
rung“ gehöre „der Anblick
menschlicherGenitalien“.
eronica Lario Berlusconi,V38, Frau desrechtslastigen
Forza-Italia-Führers und Me
dienmoguls Silvio Berlusco-
ni, offenbarte nach der Wa
in Italien ihre gar nicht so
rechten politischen Vorlie-
ben. In der Vergangenheit
gestand sie demCorriere del-
la Sera, habe siesich mit der
gemäßigten italienischenLin-
ken identifiziert und die So
zialistische Partei gewählt
Bei den Parlamentswahlen
der vorvergangenen Woch
war sie sich gewissermaße
treu geblieben. Siehatte für
den Führer der Radikale
Partei und Kämpfer für di
Menschenrechte, Marco Pa
nella, gestimmt, der nach e
nem überraschendenSinnes-
wandel die Forza Italia vo
links unterstützte. Sie hab
sich „immer an dieSeite der
Schwachen gestellt“, inte
pretierte die Verlegergatti
ihre Haltung, nurinteressiere
sie „heute derRechts-links-
Konflikt nicht mehr“.
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